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Aythen, Sagen, Märchen und Segenden.

Wir betreten hiev ein’ Gebiet, in welchem der poetiiche Sinn des Volkes wahre

Wımderjchäge ins Dafein gezaubert hat, und zwar in einer reichen Fülle und Mannig-

faltigfeit. Die folgende Skizze muß fich jedoch auf die Hauptjache bejehränfen, auf die Vor-

führung der wichtigften dem Volfsglauben zu Grunde liegenden Gejtalten und Motive.

Der mythiiche Wodan begegnet ung in der wilden Jagd (mV. D.M. B. aucd) das

„Donnerhundl“ genannt). An die Stelle des heidnijchen Gottes ift im hriftlichen Volfs-

glauben der Teufel getreten. Das wilde „S’joad“ geht nur „Eniehoch“ über dem Boden,

fo daß man fich davor jchügen fanın, wenn man fich platt auf die Erde legt. Hunde jollen

Nachts von der Kette gelaffen werden, denn jie müfjen, wie andere Thiere, mitjagen.

Seitenftücke zur wilden Jagd find: der „Höllifche" oder „Idwaari” (ichwere) Wagen,

welcher mit fopflojen jehwarzen Pferden bejpannt Nachts polternd über die Häufer

dahinraft (B. U. W. W.), und der gejpenjtige Donaujchiffzug, deffen Gefährte unter

unheimlichem Schnauben der Rofje und wilden Gejchrei der Schiffsfnechte dem Strom-

ufer entlang zieht. Wodan erfennt man auch im „todten Schimmelreiter”, jowie

einzelne mythifche Spuren in dem budeligen, zwerghaften Todtenmanı („Zodamanı“).

Von Frau Berchtas Rache erzählen einige Sagen im Ybbsthal (die „Berihtl-Ohrfeige”,

der geblendete Bauer.) Die Niefen müfjen einft arg gehauft Haben. So belagerten fie

3. B. einmal die Stadt Litjehau (®. D. M. B.) und der Rieje Ünother, von welchem

das Gejchlecht der Einöder ftammen joll, folgte Karl dem Großen „aus Schwaben“ in

den Avarenfrieg. Er durchwatete die tiefjten Flüffe und trug Feinde, gleich Fröjchen an die

Lanze gejpießt, vom Kampfplabe. (Stichergebiet.) Im mehrere andere Jiejenjagen jpielt

die hriftliche Chriftophoruslegende hinein. Vonden Zwergen, welche „zwijchen Licht md

Dunkel“ ihr Verfteet verlaffen, fürchtet man mur die jchwarzen, mehr oder weniger tückijch

aber find fie alle. Gleichwohl exrweifen fie fich den Menjchen auch freundlich (der Ziwerg-

fönig von Schneeberge) und dienftbar (dev Straßenbau zu Senftenberg im ®. D.M. B.).

Von dem oft ruchlojen Treiben der Hleinen Wichte erzählt 3. B. die Sage von der auf der

Maman-Alm im Schneeberggebiete verjunfenen Zwergenftadt.

Die Elementargeifter find nad) dem einheimijchen Bolksglauben gefallene Engel,

welche Gott auf ihr Bitten in die vier Elemente gebannthat.

Im Gebirge fpielen die erfte Rolle die Bergmännchen („Bergmandl*), Heine,

elfenartige Wefen mit frijchen Knabengefichtern, grüner Kleidung und ebenjolchen Kappen

oder fpigen, auch „gupfigen“ Stitchen (daher ihre Eigennamen: „Sringütl“, „Spishittl",

„Supfhittl”.) Die Lieblingsfoft der Eleinen Kerle find Rofinen. (Am Wechjel.) Muthwillig
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in ihre Höhlen geichleuderte Steine erregen Gewitter. Im Ganzen find die Bergmännchen

dem Menjchen nicht feinplich gefinnt. Ihr Bochen verfinpdet ven Bergfnappen und Hammer-

ichmieden Arbeit und Gewinn. (Schöne Sagen und Märchen bejonders im Ötjchergebiet.)

Die Wildfräulein werden in Bergwäldern gejehen und man hört oft ihr helles

Sauchzen und Singen bis auf die Straße herab. Sie tragen das Haar aufgelöft und jollen

feenhaft gefleidet fein. Man glaubt, daß jie ungetaufte Wiegenfinder zuweilen mit Wechfel-

bälgen vertaufchen, was man jonjt gewöhnlich den Hexen in die Schuhe jchiebt. Der

befanntefte Aufenthaltsort dev Wildfräuleinift die „Frauenhöhle“ auf dem Eleinen Ötjcher.

Die „schnalzenden Beitjchen, Elingenden Wagen und grellfarbigen Trachten” haben die

Wildfräulein wie die Bergmännchen in neuejter Zeit allenthalben vertrieben.

Der Waflermann figt Abends gerne an Teichrändern, Bach- und Flußufern oder

auch auf den Wehrbrettern und fümmt fich fein langes, triefendes Haar. Er it £lein, trägt

grünes Gewand und hohe Nöhrenftiefel. Bei Mondenjchein fährt er auf einem mit jechs

Raten beipannten Wäglein umdie Teiche. (Göpfrig an der Wild, B. D.M.B.) Der Fleine

Wicht vauft zuweilen mit den Fijcherfnechten, aber mr jo lange, als er naß ilt. Man

erfennt ihn Leicht, denn aus der Iinfen Nocktajche tropft ihm ftets Wafjer. Er wohnt in

einem unterirdiichen Balafte, defjen Boden mit glänzenden Fiichaugen beitreut ift. Dan legt

dem Nix alljährlich ein grünes Gewand al3 Gejchenf ans Ufer, damit er feinen Schaden

anrichte. (Ähnlich opfert man ja auch noch dem Feier und der Luft, das ift dem Winde.)

Bon Wafferweibchen hört man weniger oft erzählen, doch find uns jchöne Sagen,

3. B. von einer Quellnire im Bapthal, (V. U. M. B.) und vom „Donauweibchen“ in ver

Wachau überliefert. Legteres erkannten die Fijcher beim Tanze im Mondenjchein an den

grüngoldigen Haarflechten.

Die „Feuer“ oder „Fuchtelmänner”, auch „Erdmandl" genannt, tragen

Teuer in Bruft und Bauch und fchleichen Nachts umdie Nainfteine, welche fie „im Leben“

verrückt haben. In ihnen find die Irrlichter perjonifieirt. (Viele landläufige Sagen.)

Zu den lementargeijtern dinfen wir auch das boshafte „Iroadmanodl“

(Getreidemännchen), fowie die geipenftigen „Bilfenjchnitter” oder „KRornjchwenpder“

(B.DO.M.B.) und endlich auch die Araunen („Alräunl“), Teßtere 06 ihrer Ähnlichkeit

mit der foboldartigen Geftalt dev Mandragorawurzel rechnen. Die Alraunen find auch

als Schäßebringende „Tragerl” befannt.

Überaus zahlreich find die Teufelsjagen; fie gleichen indeß in den wichtigiten

Zügen den allbefannten auch anderwärts erzählten. Wir heben hier mr einiges

Sharakteriftiiche hervor. Das Volf jcheut fich den Namen Teufel auszufprechen und jagt

darıım lieber „Teugl”, oder nennt ihn den „böjen Feind“, „Ganggerl”, den „Dan’“ (den

Einen), den „loan’” (den Kleinen, am Wechjel). Der Teufel „ichnofelt“ (mäfelt) um
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fann daher, wenn er fährt, nicht „hie, hie!“ vufen, jonderm„bean, hean!“; ebenjo juchzt

er nicht wie unjer Zandvolf in drei Abjägen: „Su, Hu, hu,“ fondern bringt mım „Suhu!®

heraus. Endlich Fann er nicht ordentlich Huften, jondern ev „Lämpft und fangabt” (hirftelt).

Der Teufel Hinft, weil er eine „Schall" (Überbein) hat (®. D. W. W.), oder weil er

einmal von einem Schimmel, den er für einen Bäcker hielt, auf den Fuß gejchlagen wurde

DBUW. W.). Das Beichwören des Teufels durch das Kreisitehen, jeine Verwandlungen,

boshaften Verfuche zu jchaden, die Vereitelung derjelben (devHahnkrat), jowie der „gefoppte“

Teufel find landläufige Sagenmotive. (Die Teufelswand bei Schwallenbach in der Wachau,

die Tenfelsdufaten und der durchlöcherte Bauernhut, der Wolf als Erjaß fr die

veriprochene Ehriftenfeele und dergleichen.) Der aus einem Hühnerei ausgebrütete Teufel

heißt „Spirifanferl” oder „Ganggerl“ (BU. W. W.) ımd bringt al3 „Tragmanderl“

gleich den Alraunen Schäße. (Das „Flafchenteufelchen“.)

Die Heren, „Zafch'n“, thun es dem Vieh an. Taucht man in die verherte Milch

einen glühenden Stahl oder peitjcht man fie mit Nuthen, jo trifft man damit zugleich die

Here. Die „Butterheren“ bereiten aus fremder Milch, die fie jogar aus „Tuchzigeln“

(Zipfeln) melfen tönnen, die föftlichite Butter. Bon „Wetterheren" erzeugte Schauerwetter

erfennt man an den Haaren, welche in den Hagelförnern jich finden. Mit einer geweihten

Kugel kann man die Unholdinnen aus den Wolfen herabichießen. (Das „Herenjhießen“.)

Wenn die Hexen „ausfahren“ wollen, „Ichmieren“ fie fich und bedienen fich des Spruches:

„Obenaus und nirgends an!“ Sie fahren auch auf zweirädrigen Karren („Bieh-gagerln“,

am Wechjel), halten auf reuzwegen und Höhen Verfammlungen („der Herenjabbath" auf

dem Ötfcher) und Tänze ab, doch Fönnenfie mım im Halbkreife („Herenkreife”) herumtanzen.

Die Truden (Maren) find weibliche Wefen, alt und häplich, haben jehr breite

Vorfüße mit drei weit auseinanderftehenden Zehen, wovon eine nach rückwärts gebogen

ift. (Dreiedform der „Trudenfüße”.) Man fann dieje Seipenfter, welche Nachts den

Menfchen im Schlafe „drücken“, auf verjchiedene Weije von fich abwehren, bejonders durch

Bannfprüche, durch das Trudenfreuz (A), womit man Thin und Bett bezeichnet, oder

wenn man ihnen Obft (Dörrobjt: Kleben, Zwetjchfen in ungerader Zah) vors Fenfter

ftellt. Die Truden halten nächtliche Verfammlungen ab. („Zrudenfteine“ bei Göpfriß.)

Andere in Niederösterreich befannte Spufgejtalten find:

Das „Ihomaszoll“ (Gejpenft der Thomasnacht im Ötjchergebiete), der nedijche

„Hehmann“ („Heh“-Nufer), das boshafte „Belzweibl" ®. O.M. B.),der „Ihwarze

Mönch“ am Strudel unterhalb Grein (an der oberöfterreichifchen Grenze), die meuchel-

mörderischen „Wechjelmänner” (am Wechjel) und die „Klage“, welche in verjchiedenen

Seftalten gedacht durch das Haus weint und einen Todesfall anfündet. Manche

eigenthürmliche Züge finden fich auch in den Borftellungen von gejpenftigen umd
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fabelhaften Thieren, fo von der „Habergeiß”, dem „Märzenfalb“, dem „Waldfuchs“

(Kinderpopanz), der „Moosfuh“, den jchlangenartigen „Bergitugen“, dem  jchäße-

weifenden „Spornhahn“, der „Kranlnatter” (Kronennatter), dem „fenrigen Drachen“

und anderen mehr. Auch die Sagen von weißen Frauen, verborgenen Schäßen,

verfunfenen Ortfehaften, die zahlreichen Burg und NRuinenfagen enthalten

manche eigenthümliche, oft mit der vaterländijchen Gejchichte verwebte Züge.

Die hiftorifche Sage in Niederöfterreich hat, wie natirlich, eine reiche Aus-

bildung erfahren. Wir führen hier furz ihre Hauptgebiete vor. In den beiden Bierteln

9.1 UW. W. fteht die Erinnerung an die Franzojen- und Titrfeneinfälle im Vorder-

grunde, in den Vierten DO. und U. M. B. jene an die Schweden- und Huffitenkriege. Im

Marchfelde erzählt man auch noch von den verheerenden Einfällen der Huzulen,* im

Leithagebiete bejonders von den Granfamfeiten der Kuruben oder Krugen. Ebenjo ift das

Andenken an den großen Banernaufftand in Niederöfterreich (zu Ende des XVI. Jahr-

hunderts) im Volfe lebendig geblieben. Manche Sage oder hiftorijche Erinnerung reicht

noch weiter zurück, 3. B. bis auf Karl den Großen und die Avarenkriege. Die Sage von

der Entjtehung des Namens Steinaficchen (®. D. W. W.) erzählt jogar vom Nüczuge

der Hunnen und dem gewaltigen Attila, ja noch mehr, die „Wadelfteine“ ( „Heidenfteine”,

„Steinfchüffeln“) in einigen Gegenden Niederöfterreichs führen uns vollends an uralte

heidnifche Opferftätten zurücd. Von nationalen Sagen find landläufig befannt jene vom

ewigen Juden und die Fauftjage.

Das niederöfterreichiiche Bolfsmärcdhen — ein wahres Mufter der Gattung —

birgt eine unerjchöpfliche Fülle poetifcher Schönheiten; die reiche Mannigfaltigfeit feiner

Geftalten, die wunderfam verfchlungenen Fäden der Handlung wie der bunte Wechjel der

Scenerien geben Zeugnik von einer vege jchaffenden Phantafie, während hinmwiederum

die volfsthümliche Legende in jo vielen zarten, Lieblichen Zügen das treue Spiegelbild

des gläubigen Herzens ift, welches an dem unmittelbaren Eingreifen höherer, himmlijcher

Mächte ins Menfchenleben jo gerne fich erbaut und in jedweder Erdennoth Hilfe und

Rettung vertrauensvoll von ihnen erfleht und erwartet.

Obwohl wir hier faum die Schwelle des Zauberpalaftes überjchritten haben, welchen

der jchöpferifche Wolfsgeift aufgebaut, jo dürfen wir doch zum Schluffe ahnend es

ausfprechen: dem niederöfterreichiichen Volfe find vom poetiichen Schage, vom „großen

zerfprumgenen Edelfteine“ der deutjchen Nation herrliche Bruchjtüicke als Erbe zugefallen,

e3 birgt einen wahren Wunderhort in feinem Schoße, aber einen ebenjo werthoollen

Talisman im Herzen, den «8 von altersher big auf dieje Stunde treulich bewahrt hat:

edle Einfalt, frommen Glauben und heiteren Stimm.

* Der Stammname bedeutet hier wohl allgemein „Räuber“ (Feind).


